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„Hub oor allem — fagte er plötjlidj laut aus feinen
(Schauten (ferons, „mann mann ift er benn hinüber»
gegangen? SKeiit ©oit — bas ift alles fo roirr!"

Sie borten, baff bie ©Sobnungstiir geöffnet mürbe.
Sie rannten gleich in ben Rorribor.

,,$roggt)!" fdjrie fioni. ,,©3as ift mit gfräuletn 3ot)ce?"
„All right!" gfroggt) blieb an ber 3Üir fteben. ©r

lädfeite bem jungen SJiäbdjen berubigenb gu. „Sticht fcblimm.
Sie ift all right! — SBIofe Heine Araber am Rais. Sie
ift su Saufe fdfon mieber. Schläft!" ©r legte feine Ranb
an bie ©acte nnb fdjloh bie Singen.

„Rommen Sie ntal mit ins 3immer, gpeunbdjen!"
fagte ©eter 3iemlidj entfcbieben. „©iir fdjeint, jefet mirb
es 3eit, ben SJtunb auf3umadjen "

„Schlafen geben — fdjon furchtbar fpät!" fagte jjroggt)
mit oerlegenem ©rinfen.

„Ob nein, mein Rieber, nodj nicht! — 9Jlir fcbeint, idj
babe ein paar fragen an Sie 3U ridjten unb mir fcbeint,
iefct roerben Sie ftdj entfdjtiehen muffen, barauf 3U ant»
morten. Slber ebrlidj, alter 3unge — oerftanben?"

Oie Sippen bes Siegers oeqogen fid) 3n einem etroas
gequälten Rädjeln. ©r fdjloh bebutfam bie 3tmmertür hinter
fidj, bob ben Reïifonbanb oom ©eppidj auf unb ftellte ibn
pebantifdj an feinen ©lab, ehe er fidj 3« ©eter manbte
unb ibn aufmertfam anfab-

Oer febte fic^ breit auf einen Seffel unb trente bie
ÜIrme.

Roni bliclte gefpannt uon einem 3um anbern.
©eter badjte eine gute ©Seile nacb. Oann fragte er

troefen: „©ine .©uppe?"
„©Sie —?" machte Roni unmilltiirlicb unb $roggt) rife

ine Slugen auf.
„Ober nur ber SStantel — roas?"
Rangfam cam ein ©erfteben in groggps SWiene. Oie

Hugenbedel fenîten fidj. mieber — unb plöfelicfe ladjte er
lautlos, aber fo beglich, bah feine fetten Schultern modelten.
„Seljr tlug!" fagte er, fidj oor ©ergnügen faft oerfcfjlut»
lenb. ©r flppftc fidb auf ben molligen Sdjâbel, bah es
tnaäte. „Sehr tlug, ber Rerr Oottor!" roieberbolte er an»
erlennenb unb blûpelte Roni treufeeräig 3u. Oie begriff
«in ©Sort.

„Seib ibr oerrüdt?" fragte fie atemlos.
„Sllfo blofe ber ©tantel —", fagte ©eter nadjbenîlid).

|ubr aber gleicht mieber auf: „Slber ber ©efang — in
Rududs ©amen! Oer grifeurlebrling hat ihn bodj
'unter ber oerfdjloffenen Oür fingen gehört!"

Oer ©eger grun3te. Regte ben Ropf 3urüd. ©labte

f.
unb legte auf einmal los: „Do — re — mi

Roni fuhr orbentlich 3ufammen: ,,©rober ©ott!"
3n aller ©ebriidung mubte ©eter lachen: „2töj ja —

ttçbtig!" fagte er. „3d) batte nicht mit ber ©tufitalität
-%er ©äffe gerechnet!"

.»©Sollt ihr mir nicht enblich fagen —!" roimmerte
°m, erfchredt in ihre ©de gebrüdt.

m. E>. 9ftüti(f)en.

,,©er3eiben Sie — natürlich!" fagte ©eter ooller ©eue.
©r tourbe fefer ernft, roährenb er ihr feine ©rtlärungen gab.

©tan mar allgemein ber 2Infidjt geroefen, bab ber San»
ger ficht non feinem ©bgang im erften ©tt an bis 3um
©eginn bes 3roeiten ©ttes in feiner ©arberobe aufgebalten
babe, Unb man hatte auch, geglaubt, allen ©runb bafür
3U haben.

©ber bas mar ein 3rrtum. Oenn ber ©tann, ben ber
grifeurlehrling auf bem Sofa hatte liegen fefeen, mar gar
tein ©tann gemefen, fonbern nur ©rladjers ©tantel, ben

groggt), als er bie Oür auffdjlob, entfpredjenb arrangiert
hatte, unb bie Oöne, bie man bann oom ©ang aus in ber
©arberobe gehört hatte, hatte $roggt) gefungen.

„3a — marum?" fragte Roni mit groben ©ugen.
„©Ieich' —fagte ©eter etmas unfidjer unb manbte

fid) an ben Steger: „©So mar ber Rammerfänger?"
„3m Schlafe !" fagte Çroggt) mürrifcb unb ängftlicf).
„Unb er hatte 3bnen befohlen, niemanbem etroas oon

feiner ©broefenfjeit 3U oerraten?"
„3a."
„Unb barum griffen Sie 3U biefen Heinen Spähen?"
,,3a febr tlug, ber Rerr Oottor! — Oie Oür roar

oerfcbloffen. ©her auf einmal — ber grifeur flopfte unb
ich muhte —"

„Schon gut! — ©Sie lange mar Rerr ©rlacfeer im
Sdjloh?" oerbörte ©eter roeiter.

„©aar SKinuten!" brummte ber Steger.
„©Bas mollte er ba?"
„©Seih nicht!" Oer ©eger fab ftörrifdj brein.
,,©lfo meiter, alter 3unge! — ©Sas gefd)ab bann?"

„©Is Srifeur mieber roeg — auf einmal ich höre ©epolter
brühen im Schlofe. 3dj burchs Senfter, übern Rof, hinein
ins Schlofe. ©epolter oon oben, ich. hinauf auf bie Oreppe.
Rerr Rammerfänger rennt aus bem ©rbeits3immer."

f^roggt) mar febr aufgeregt. Seine Spradjïenntniffe
fefeten aus, er fudjte nach ©Sorten. „Rerr Rammerfänger
taumelt bie Stufen herunter, mir in bie ©rme. 3d) febe,

er bat eine ©Sunbe am Ropf. 3d), bringe ihn rafcb bin»

über in bie ©arberobe, bie ©Sunbe ausroafchen. Sage ihm:
er folle bodj meiterfingen. Rerr Rammerfänger febr be»

nommen bann plöhlid) er fdjidt mich fort: er molle
©übe haben. Oür abfdjliehen. Oann — fpäter — ich f o

entfefet, mie Rerr Rammerfänger fort."
SJtebr muhte jjroggt) nicht.

„Salb — Rerr Rammerfänger tommt mieber, Fräulein
Roni!" fagte er treu()er3ig berubigenb, beoor er in fein

3immer ging.
©ber gleich barauf tarn er mieber unb es gab ein ®e»

tufdjel 3mifd)en ihm unb bem jungen SKäbdjen. ©eter fpitgte
bie Obren, aber er oerftanb nichts. Sis ihn Roni plöfelid)
laut fragte:

„©lauben Sie, bah 3br Setter jetjt noch auf bem

©räfibium ift, ©eter?"

„Und vor alleni —sagte er plötzlich laut aus seinen
Gedanken heraus, „wann wann ist er denn hinüber-
gegangen? Mein Gott — das ist alles so wirr!"

Sie hörten, das; die Wohnungstür geöffnet wurde.
Sie rannten gleich in den Korridor.

„Froggy!" schrie Loni. „Was ist mit Fräulein Joyce?"
nAkt!" Froggy blieb an der Tür stehen. Er

lächelte dem jungen Mädchen beruhigend zu. „Nicht schlimm.
Sie ist all ri^kt! — Bloß kleine Kratzer am Hals. Sie
ist zu Hause schon wieder. Schläft!" Er legte seine Hand
an die Backe und schloß die Augen.

„Kommen Sie mal mit ins Zimmer, Freundchen!"
sagte Peter ziemlich entschieden. „Mir scheint, jetzt wird
es Zeit, den Mund aufzumachen!"

„Schlafen gehen — schon furchtbar spät!" sagte Froggy
mit verlegenem Grinsen.

„Oh nein, mein Lieber, noch nicht! — Mir scheint, ich
habe ein paar Fragen an Sie zu richten und mir scheint,
jetzt werden Sie sich entschließen müssen, darauf zu ant-
warten. Aber ehrlich, alter Junge — verstanden?"

Die Lippen des Negers verzogen sich zu einem etwas
gequälten Lächeln. Er schloß behutsam die Zimmertür hinter
sich, hob den Lerikonband vom Teppich auf und stellte ihn
pedantisch an seinen Platz, ehe er sich zu Peter wandte
und ihn aufmerksam ansah.

Der setzte sich breit auf einen Sessel und kreuzte die
Arme.

Loni blickte gespannt von einem zum andern.
Peter dachte eine gute Weile nach. Dann fragte er

trocken: „Eine.Puppe?"
„Wie —?" machte Loni unwillkürlich und Froggy riß

die Augen auf.
„Oder nur der Mantel — was?"
Langsam kam ein Verstehen in Froggys Miene. Die

Augendeckel senkten sich wieder — und plötzlich lachte er
lautlos, aber so herzlich, daß seine fetten Schultern wackelten.
"Sehr klug!" sagte er, sich vor Vergnügen fast verschluk-
kend. Er klopfte sich auf den wolligen Schädel, daß es
knackte. „Sehr klug, der Herr Doktor!" wiederholte er an-
erkennend und blinzelte Loni treuherzig zu. Die begriff
kein Wort.

„Seid ihr verrückt?" fragte sie atemlos.
„Also bloß der Mantel —", sagte Peter nachdenklich.

Fuhr aber gleich, wieder auf: „Aber der Gesang — in
nuckucks Namen! Der Friseurlehrling hat ihn doch
hinter der verschlossenen Tür singen gehört!"

Der Neger grunzte. Legte den Kopf zurück. Blähte^ kegte auf einmal los: „Oc> — re — mi

Loni fuhr ordentlich zusammen: „Großer Gott!"
In aller Bedrückung mußte Peter lachen: „Ach ja —

uchtig!" sagte er. „Ich hatte nicht mit der Musikalität
-wrer Rasse gerechnet!"

„Wollt ihr mir nicht endlich sagen —!" wimmerte
^oni, erschreckt in ihre Ecke gedrückt.

m. b. H., München.

„Verzeihen Sie — natürlich!" sagte Peter voller Reue.
Er wurde sehr ernst, während er ihr seine Erklärungen gab.

Man war allgemein der Ansicht gewesen, daß der Sän-
ger sich von seinem Abgang im ersten Akt an bis zum
Beginn des zweiten Aktes in seiner Garderobe aufgehalten
habe. Und man hatte auch geglaubt, allen Grund dafür
zu haben.

Aber das war ein Irrtum. Denn der Mann, den der
Friseurlehrling auf dem Sofa hatte liegen sehen, war gar
kein Mann gewesen, sondern nur Erlachers Mantel, den

Froggy, als er die Tür aufschloß, entsprechend arrangiert
hatte, und die Töne, die man dann vom Gang aus in der
Garderobe gehört hatte, hatte Froggy gesungen.

„Ja — warum?" fragte Loni mit großen Augen.
„Gleich —", sagte Peter etwas unsicher und wandte

sich an den Neger: „Wo war der Kammersänger?"
„Im Schloß!" sagte Froggy mürrisch und ängstlich.
„Und er hatte Ihnen befohlen, niemandem etwas von

seiner Abwesenheit zu verraten?"
„Ja."
„Und darum griffen Sie zu diesen kleinen Späßen?"
„Ja sehr klug, der Herr Doktor! — Die Tür war

verschlossen. Aber auf einmal — der Friseur klopfte und
ich mußte —"

„Schon gut! — Wie lange war Herr Erlacher im
Schloß?" verhörte Peter weiter.

„Paar Minuten!" brummte der Neger.
„Was wollte er da?"
„Weiß nicht!" Der Neger sah störrisch drein.
„Also weiter, alter Junge! — Was geschah dann?"

„AIs Friseur wieder weg — auf einmal ich höre Eepolter
drüben im Schloß. Ich durchs Fenster, übern Hof, hinein
ins Schloß. Gepolter von oben, ich hinauf auf die Treppe.
Herr Kammersänger rennt aus dem Arbeitszimmer."

Froggy war sehr aufgeregt. Seine Sprachkenntnisse
setzten aus, er suchte nach Worten. „Herr Kammersänger
taumelt die Stufen herunter, mir in die Arme. Ich sehe,

er hat eine Wunde am Kopf. Ich bringe ihn rasch hin-
über in die Garderobe, die Wunde auswaschen. Sage ihm:
er solle doch weitersingen. Herr Kammersänger sehr be-

nommen dann plötzlich er schickt mich fort: er wolle
Ruhe haben. Tür abschließen. Dann — später — ich s o

entsetzt, wie Herr Kammersänger fort."
Mehr wußte Froggy nicht.

„Bald — Herr Kammersänger kommt wieder, Fräulein
Loni!" sagte er treuherzig beruhigend, bevor er in sein

Zimmer ging.
Aber gleich darauf kam er wieder und es gab ein Ee-

tusche! zwischen ihm und dem jungen Mädchen. Peter spitzte

die Ohren, aber er verstand nichts. Bis ihn Loni plötzlich
laut fragte:

„Glauben Sie, daß Ihr Vetter jetzt noch auf dem

Präsidium ist. Peter?"
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„Dja, —", Jagte Weter oerwunbert. „(Es ift 3war fdjon
febr fpät — aber fooiel id) tueife, bat er nod) oiel bort 311

erlebigett. — SBarum fragen Sie?"
„Ob nur fo —!" fagte fie. „3d) will ibn nod) rafcb

anrufen. SBeil nämlich, alfo — ffroggt) meinte alfo
~ es ift gut, groggp!"

2Borauf Sfroggq eilfertig oerfdjroattb.
(Eine Iid)tuoIIere (Erflärung war rtidjt aus ibr heraus»

3ubringen. Sdjlieblidj oer3id)tete Weter barauf. (Er war auf»
fallend wortfarg geworben, als fie im ©lang an ber Diire
ftanben unb bas Weichen bcs Sommermantels fid) ein
wenig baburd) oeqögerie, bab peters linïer Wrm bas redjie
Wermellod) fudjte unb mit aller ©eroalt in bie Wruftiafdje
fubr, bis bas gutter ïradjte.

„Be — junger Wtann!" fagte ßoni, bie intereffiert
3ufab. „WSas ift mit 3bnen?"

„Widjts weiter —!" murmelte Weter oerftört, inbem
er ben SCRantel faft 3ur (Erbe fallen lieb- „Wber was follen
wir XIrfula er3äf)Ien — wenn fie morgen früh anrüdt?"

„Widjts — um ©ottes willen!" ßoni roar gan3 blab
geworben. „Bein 2Bort bacon, bab id) Wubolf gefeben
babe. Sie wiffen, was Sie mir oerfprodjeti baben, Weier!"

„Watürlidj — bas ift ïlar. Wber wie ftebt es mit
5roggi)S ©rsäblung?"

„SWas meinen Sie?"
„Wa — follen wir ibr fagen, bab ©rladjer tatfäcblid)

brühen im Sdjlob war?"
„Wber fidjer!" meinte fie eifrig. „Das wirb XIrfula

brcnncnb intereffieren!"
„Das glaube id) ...!" fagte er gebanïencoll. Die Hn»

befangcnbeit bes jungen Wtäbdjens deprimierte ibn febr.
„Das glaube id) ...!" flüfterte er eine Wtinute fpäter

cor fid) bin, als er brauben war unb ben Bnauf ber ©arten»
türe in ber Band breit.

„O lieber ©ott im Bimmel —!" flüfterte er weiter —
in einem ungeheuren Sdjred --- unb ftarrte geiftesabwefenb
auf bie ©ifentlinte in feiner Band.

©s war gar nidjts baran 311 feben. Wber ihm war ge»

rabc ïlar geworben, bab ein fjäblicher unb nidjtswürbiger
Werbadjt, ben er feit Sagen unbewubt mit fid) berumgetragen
hatte, gewiffe Währung gefunden hatte — .in ©rünben, die
unbeftreitbar unb auf feine SBeife 3U umgeben waren.

„£> lieber ©ott im Bimmel —!" fagte er. Dann ging
er weiter.

21.

Die Wettern Illing wohnten immer in einem Botel
bes alten SBeftens, wenn fie in Werlin waren. Weier fand
es fdjeublidj — aber es war Srabition in feiner Familie.
(Er fd)Iief miferabcl, wachte mit Bopfroe b auf, weil ber ïlapp»
rige Waternofteraufsug am ©übe des ©anges wieber mal
fteden geblieben war unb man mit Bammerfdjlägen und
©epolter dabei war, ihn 3U reparieren.

Wis Weier — nicht fonberlid) erfrifdjt — aus ber Wabe»

wanne faut, fdjnau3te er das Stubenmädchen an, das ihm
ben Baffec brachte. „SBelches Botel bat denn einen Water»
nofter — mödjtc id) wiffen!" fagte er erboft.

Sie fagte ïarnpfluftig: ,,©s ift ja blob fürs ©epäd,
Berr Dot'tor!"

„Das ift wurfdji!" fagte er wütend, lind bann rnerïte
er, bab feine Xlbr ftebengeblieben war. 3n bödjfter ©ile
30g er fid), an, lieb bert Baffee fteben, fuhr mit dem rieb»
tigen ßift hinunter unb faufte nad) dem ©runewalb.

Wber als er in ßonis Salon ïam, fab XIrfula fdjon
da. Werüdenb fdjön fat) fie aus mit ihrem blaffen ©efidjt
und ben goldenen Baareh über dem fdjroai'3en .Bleib.

„£) lieber ©ott im Bimmel!" fagte er wieber — aber
nur Ieife 311 fid>. ©r begrübte XIrfula fjaftig unb oerlegen —
und fab rafdj .nach ßonis Wugen.

WOCHE Nr. 33

Wber £be er nod), etwas fagen tonnte, fagte XIrfula
flar unb fpöttifch:

„3ft das nicht rnerfwürbig, teas Srroggt) erzählt bat?
— 2Bas fagen Sie, Weier? — Batten Sie gedacht, bafj
©rladjer während bes erften Wttes im Sdjlob war?"

©r bib fid) auf bie ßippen unb fanbte wieber einen

oer3roeifeIten Slid 3U ßoni hinüber. Sie miboerftanb ihn.
,XIrfula wollte es gar nicht glauben!" fagte fie barmlos.
©r fab fdjnell 3urüd 3u XIrfula. 3bre Wlide trafen fidj

unb hatten einander fdjon gefagt, was XIrfula eine Se»

funbe fpäter ruhig ausfprad):
„3a — Weterlein, was foil man da machen? — ©s fielji

ja nun wirtlich fo aus, als habe es .Brad) gegeben 3wifd)en
Beftner unb ©rladjer — wie?"

©twas bleich lehnte fidj Weter 3urüd. ©r rührte me»

djanifd) in feiner Dectaffe herum. XIrfula fab mit einem

halben ßädjeln da, bie bellen Wiegen ins ßeere gerichtet.
Weter wartete gefpannt'darauf, ob fie etwas fagen würbe.
Wber fie dachte nicht baran. Xlnb nach einer SüBeite tat er

die $rage, die unoermeiblidj, roar und con deren Weant»

wortung alles abbing.
„Waronin — fönnen Sie fid) beuten, warum ©dachet

ins Sdjlob rübergetlettert ift?"
Sie fdjüttelte gleidj ben .Bopf. „Wein ", fagte fie he»

ftimmt unb fab ihn feft und freundlich an.
„Bm —", machte er, atmete tief unb ging tapfer auf

fein 3iel los. „Sehen Sie — wenn bie Xlmftänbe fo liegen

— wenn jemand in foldjer Situation eine fo romantifdje
©efd)id)te macht — durchs Srenfter tlettert unb fo id)

meine, ein Wtann oon ©rlachers Wrt — nicht wahr, bann

wirb man doch geneigt fein, ansunebnten — fo tomifdj bas

tlingt —"
©r tarn nicht weiter, denn ßoni fagte erfdjroden:

„Weter!"
©r fab auf unb in XIrfulas glasbelle, falten Wiegen

hinein.
„SBas wollten Sie fagen, lieber Dottor?" fragte fie

fanft unb lächelte plöblidj. „3d) glaube, es war siemlidj

dumm. Seien Sie froh, bab Sie es nicht ausgefprodjen
haben."

„Wein —" fagte Weier oerwirrt. „3dj wollte ja auch

gar nicht —"
©in peinliches Schweigen entftanb. Weter redte beit

Bals und fab mit rotem Bopf nad) ben Batteen hinüber,
bie in ber Wtorgenfonne am genfter ftanben. „Düt — tüt!"
pfiff er gebantenlos ein bibdjen oor fid) bin.

Wuf einmal fagte XIrfula: Binder — hört mal 3u! •••
©s ift oielleicht gaii3 gut, bab Weter biefe forage angefdjnitteu
bat, denn baburd), bat er mich ge3wungen, über etwas 311

reden — was idj ja eigentlich für mid) behalten wollte. —

Du ßoni!" Sie legte ihre Band auf ben Wrm des

jungen Wtäbdjens. ,,©s tut mir febr leib, bab idj es fagen

muh. Wber du wirft cerfteben jebt, wo jjroggt) biefe

©eftänbniffe gemacht bat, wirb wahrscheinlich eine WXenge

ßeute auf eine Wermutung tommen, die mir nicht pabt
unb darum —"

ßoni hielt ben Wtem an.
XIrfula fagte febr ernft: „3dj mub! — 3d), tuub 'nid)

meiner Baut wehren, Binder! SWelcbe Bonfequensen bas

audj oielleicht —", fie hielt wieder inne.
„WIfo tur3 unb gut! Du weiht ja ein wenig

fdjeib über Wubolfs petuniäre Werbältniffe. ©s ift riefig

peinlich, das aus3ufpredjen, aber es hilft alles nichts:
bolf war — trob feiner groben Bonorare — oolllommen
unten durch. Xlnb ihr müht wiffen, bab er fidj, nor einem

3al)r oon Beftner eine grobe Summe ausgeborgt bat- SünP

sigtaufenb Wtart 6r bat Beftner swei SWedjfel darüber

ausgeftellt. 3d) habe fie hier."
3n oerftänbnislofer Wngft blidte ßoiti auf XIrfula.
„Xlnb ber Werfalltag biefer 2Bech)el —XIrfula 3"'

650 VIL KLKblLK

„Tja sagte Peter verwundert. „Es ist zwar schon

sehr spät — aber soviel ich weiß, hat er noch viel dort zu
erledigen. — Warum fragen Sie?"

„Oh nur so —!" sagte sie. „Ich will ihn noch rasch

anrufen. Weil nämlich, also — Froggy meinte also
- es ist gut, Froggy!"

Worauf Froggy eilfertig verschwand.
Eine lichtvollere Erklärung war nicht aus ihr heraus-

zubringen. Schließlich verzichtete Peter darauf. Er war auf-
fallend wortkarg geworden, als sie im Gang an der Türe
standen und das Anziehen des Sommermantels sich ein
wenig dadurch verzögerte, daß Peters linker Arm das rechte
Aermelloch suchte und mit aller Gewalt in die Brusttasche
fuhr, bis das Futter krachte.

„He — junger Mann!" sagte Loni, die interessiert
zusah. „Was ist mit Ihnen?"

„Nichts weiter —!" murmelte Peter verstört, indem
er den Mantel fast zur Erde fallen ließ. „Aber was sollen
wir Ursula erzählen — wenn sie morgen früh anrückt?"

„Nichts — um Gottes willen!" Loni war ganz blaß
geworden. „Kein Wort davon, daß ich Rudolf gesehen
habe. Sie wissen, was Sie mir versprochen haben, Peter!"

„Natürlich das ist klar. Aber wie steht es mit
Froggys Erzählung?"

„Was meinen Sie?"
„Na — sollen wir ihr sagen, daß Erlacher tatsächlich

drüben im Schloß war?"
„Aber sicher!" meinte sie eifrig. „Das wird Ursula

brennend interessieren!"
„Das glaube ich ...!" sagte er gedankenvoll. Die Un-

befangenheit des jungen Mädchens deprimierte ihn sehr.

„Das glaube ich ...!" flüsterte er eine Minute später
vor sich hin, als er draußen war und den Knauf der Garten-
türe in der Hand hielt.

„O lieber Gott im Himmel —!" flüsterte er weiter —
in einem ungeheuren Schreck — und starrte geistesabwesend
auf die Eisenklinke in seiner Hand.

Es war gar nichts daran zu sehen. Aber ihm war ge-
rade klar geworden, daß ein häßlicher und nichtswürdiger
Verdacht, den er seit Tagen unbewußt mit sich herumgetragen
hatte, gewisse Nahrung gesunden hatte — .in Gründen, die
unbestreitbar und auf keine Weise zu umgehen waren.

„O lieber Gott im Himmel —!" sagte er. Dann ging
er weiter.

21.

Die Vettern Kling wohnten immer in einem Hotel
des alten Westens, wenn sie in Berlin waren. Peter fand
es scheußlich — aber es war Tradition in seiner Familie.
Er schlief miserabel, wachte mit Kopfweh auf, weil der klapp-
rige Paternosternufzug am Ende des Ganges wieder mal
stecken geblieben war und man mit Hammerschlägen und
Gepolter dabei war. ihn zu reparieren.

AIs Peter — nicht sonderlich erfrischt - aus der Bade-
wanne kam, schnauzte er das Stubenmädchen an, das ihm
den Kaffee brachte. „Welches Hotel hat denn einen Pater-
noster — möchte ich wissen!" sagte er erbost.

Sie sagte kampflustig: „Es ist ja bloß fürs Gepäck,
Herr Doktor!"

„Das ist wurscht!" sagte er wütend. Und dann merkte
er, daß seine Uhr stehengeblieben war. In höchster Eile
zog er sich an, ließ den Kaffee stehen, fuhr mit dem rich-
tigen Lift hinunter und sauste nach dem Grunewald.

Aber als er in Lonis Salon kam, saß Ursula schon
da. Berückend schön sah sie aus mit ihrem blassen Gesicht
und den goldenen Haaren über dem schwarzen Kleid.

„O lieber Gott im Himmel!" sagte er wieder — aber
nur leise zu sich. Er begrüßte Ursula hastig und verlegen -
und sah rasch .nach Lonis Augen.
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Aber M er noch etwas sagen konnte, sagte Ursula
klar und spöttisch:

„Ist das nicht merkwürdig, was Froggy erzählt hat?
— Was sagen Sie, Peter? - Hätten Sie gedacht, daß

Erlacher während des ersten Aktes im Schloß war?"
Er biß sich auf die Lippen und sandte wieder einen

verzweifelten Blick zu Loni hinüber. Sie mißverstand ihn.
.Ursula wollte es gar nicht glauben!" sagte sie harmlos.
Er sah schnell zurück zu Ursula. Ihre Blicke trafen sich

und hatten einander schon gesagt, was Ursula eine Se-
künde später ruhig aussprach:

„Ja — Peterlein, was soll man da machen? — Es sieht

ja nun wirklich so aus, als habe es Krach gegeben zwischen

Kestner und Erlacher — wie?"
Etwas bleich lehnte sich Peter zurück. Er rührte me-

chanisch in seiner Teetasse herum. Ursula saß mit einem

halben Lächeln da, die hellen Augen ins Leere gerichtet.
Peter wartete gespannt darauf, ob sie etwas sagen würde.
Aber sie dachte nicht daran. Und nach einer Weile tat er

die Frage, die unvermeidlich war und von deren Beant-
wortung alles abhing.

„Baronin — können Sie sich denken, warum Erlacher
ins Schloß rübergeklettert ist?"

Sie schüttelte gleich den Kopf. „Nein ", sagte sie be-

stimmt und sah ihn fest und freundlich an.
„Hm —", machte er, atmete tief und ging tapser auf

sein Ziel los. „Sehen Sie — wenn die Umstände so liegeu

— wenn jemand in solcher Situation eine so romantische
Geschichte macht — durchs Fenster klettert und so ich

meine, ein Mann von Erlachers Art — nicht wahr, dann

wird man doch geneigt sein, anzunehmen — so komisch das

klingt —"
Er kam nicht weiter, denn Loni sagte erschrocken:

„Peter!"
Er sah auf und in Ursulas glashelle, kalten Augen

hinein.
„Was wollten Sie sagen, lieber Doktor?" fragte sie

sanft und lächelte plötzlich. „Ich glaube, es war ziemlich

dumm. Seien Sie froh, daß Sie es nicht ausgesprochen

haben."
„Nein —" sagte Peter verwirrt. „Ich wollte ja auch

gar nicht —"
Ein peinliches Schweigen entstand. Peter reckte den

Hals und sah mit rotem Kopf nach den Kakteen hinübn,
die in der Morgensonne am Fenster standen. „Tüt — tut!"
pfiff er gedankenlos ein bißchen vor sich hin.

Auf einmal sagte Ursula: Kinder — hört mal zu!
Es ist vielleicht ganz gut, daß Peter diese Frage angeschnitten

hat, denn dadurch hat er mich gezwungen, über etwas zu

reden — was ich ja eigentlich für mich behalten wollte. ^
Du Loni!" Sie legte ihre Hand auf den Arm des

jungen Mädchens. „Es tut mir sehr leid, daß ich es sagen

muß. Aber du wirst verstehen jetzt, wo Froggy diese

Geständnisse gemacht hat, wird wahrscheinlich eine Menge

Leute auf eine Vermutung kommen, die mir nicht paßt -
und darum —"

Loni hielt den Atem an.
Ursula sagte sehr ernst: „Ich muß! — Ich muß mied

meiner Haut wehren, Kinder! Welche Konsequenzen das

auch vielleicht —", sie hielt wieder inne.
„Also kurz und gut! — Du weißt ja ein wenig Be-

scheid über Rudolfs pekuniäre Verhältnisse. Es ist rießg

peinlich, das auszusprechen, aber es hilft alles nichts: Nu-

dolf war — trotz seiner großen Honorare — vollkomme»
unten durch. Und ihr müßt wissen, daß er sich vor einem

Jahr von Kestner eine große Summe ausgeborgt hat. Funl
zigtausend Mark Er hat Kestner zwei Wechsel darüber

ausgestellt. Ich habe sie hier."
In verständnisloser Angst blickte Loni auf Ursula.
„Und der Verfalltag dieser Wechsel —Ursula zo-
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gertc einen Vugenbiid, „ber Verfalltag biefer SBedjfel ift
nun gerabe ber Jag, ber auf ben — Bataftropbenabenb
gefolgt ift."

(Es roar totenftill im 3immer. Dann fdjlug £oni mit
einem erfticïten Vaut bie Sänbe oors (Sefidjt. Veter mar
gart3 bleich getoorben unb ftarrte Urfula an.

©s roar ailerbanb, roas fie ba getan batte. Daran
einbette ber särtlidbe Donfall nichts, in bem fie nad) einer
2BeiIe fioni anfprad): ,,2Bas baft bu, mein 3inb? — £ßas
ift benn babei? (Es bat eben 3rad) gegeben jroifdjett ben
beiben unb babei bat fidj's um (Selb gebanbelt — bas foil
oorfommen, nicht roabr?"

„Vber feien Sie bod) ftill!" fagte Veter piößiid). Ur«
fula 3ucïte ein bißeben 3ufammen.

£oni ftanb äitternb auf unb ging 3um fÇenfter. Sie
ftanb lange fo, oon ben beiben abgeroanbt.

„Sie tut mir leib — fefjr leib!" flüfterte Urfula. „2Bas
füllte id) tun? — Veter — tabeln Sie mich?"

Sie faß bidjt bei ibm. (Er blidte niebt auf. Sidjer fab
fie in biefem Vugenbiid rounberfdjön aus. (Es intereffierte
ifjn nicht. (Er roar außerftanbe 3u antroorten — oerroirrt
unb äberroältigt, roie er roar.

Vber bann, nad>bem ein paar Setunben Scbroeigeit
geberrfdjt batte, fühlte er, baß Urfula eine Veroegung mad)te.
(fr fab fie an unb fanb ibre Vugen mit einem oerrounberten
Ülusbrud über ibn roeg auf etroas hinter feinem Vüden ge«
richtet. Unroülfürlicb blidte er fid) um.

3n ber Vortiere, bie 311m Vebenäimmer führte, ftanb
eine breite bunüe ©eftalt.

„SBarum Sie nicht fpredjen bie äBahrbeit?" fagte
efroggt) brobenb. (Er hielt einen Vrm ausgeftredt, bie graue
Sanbfläcbe nad) oben. „Sie haben heftellt ben .fjerrn Barn«
merfänger in bas Schloß — Sie felbft!"

(gortfeßung folgt.)

Mensch und Affe als Spiel-
gefährten.
Ein seltsames Experiment. — Schon das Baby ist dem
jungen Schimpansen überlegen.

Gnu belannter ameritanifdjer ©eleljrter, bei tßrofeffor für
Vfpdfologie, 2B. 9Î. A e II 0 g g, hit türjlid) ein toiffénfcfiaftlidjes
Experiment burdjgefüljrt, bas in feiner 3trt einjig bafteljt. Um
einen abfotut junerläffigen Sßergleidjsirtahftab für bie geiftige unb
(ötperlidje (Sntmicflung eines 9Jtenfd)en« unb eines äJienfdjenaffen«
®abt)s ju belotnmen, ließ ber ©elefjrtc einige SJtonate I)inburd)
fein breioierteljätjriges Ainb mit einem nafjeju gleichaltrigen
Sdjimpanfenbabr) „egidjen" — ber ülffe tmirbe in allen (Sinjeb
tjeiten genau fo roie bas Äinb beljembett. ®er nadjfteljenbe S3e«

rid)t gibt einen turjen Ueberblid über biefes feltfame ©xperiment
unb feine nidjt œeniger feltfamen Œrgebniffe.

©ua, bas Sdjimpanfettbabp, roar fiebenetnbalb Vtonaie
alt, als es oon feiner Vtutter getrennt unb in bas Saus
âebradjt rourbe, in bem es für einige 3eit ,,5tinb" fein
follte. ©s roar noch gau3 oon ber Viutter abhängig, bie
fs in ber rübrettben SVeife ber großen Vffen liebte unb
herutnfcbleppte, unb tannte nur ben Räfig, in bem es ge«
boren par; im Stabium ber (Entroidlung roar bie ïleine
Ueffin ungefähr fo roeit roie ber 10 Uîonate alte Donalb.
Ulnferem Vian gemäß", tünbigte ber Voofeffor an, „roirb
bas Dier mit ber glafdj-e gefüttert, getleibet, gehabet, ge«
aebloft roerben unb auch fonft bie forgfältige Vebanbiung,

^ oin menfcblicbes Vabt) bat, in jeber ©imeibeit feiner
Ulltagsexiftert3 genießen. (Es roirb im SUnberroagen gefahren
®erben. Es roirb pr rechten 3eit 3um Vufredjtgeben an«
Schalten roerben, aber nicht mehr, als ein 3inb angebalten

1 WOCHE 651

roirb. (Es roirb mit bem Söffel effen, fobalb es überhaupt
effen tarnt. 3n all ber 3eit roerben gebler, bie es babei
macht, mit ber ©ebulb unb Vusbauer oerbeffert roerben,
bie man für gebler eines 3inbes bat. (Es roirb 3um grüttb«
Ixdj „oermenfdjiicbten" gamiiienmitglieb gemad)t roerben unb
bie Durchführet bes (Experiments roerben babet bie Voile
oon Vboptioeitem übernehmen. Viele ber boebentroideiten
©ebräudje unferer ©efellfdjaft foiiten babei 311m normalen
Deil feiner ©tfabrungs«Vustüftung roerben, genau fo, roie
folebe ©runbiagen in bas ©emüt bes STÎenfdpenbabps ein«

gebaut roerben. Soroeit feine unmittelbare Umgebung reicht,
roirb bas Dier teilte Vlöglidjfeit haben, irgenbroelcbe anbere
Vrt bes Senebmens 3u lernen als bie menfd)Itd)c."

etiles biefes rourbe bis auf ben leßten Vrinft eingebalten.
(Es banbeit fid) aifo nidjt um bas (Experiment eines Sonber«
lings, fonbern um bie Vefuitate eines Sabres roiffenfd)aft=
iidjer Vrbeit eines erfahrenen Spe3iaiiften auf bem ©ebiet
ber Vfpdjoiogie, ber biefe Veobacbtungeu nur besbaib im
eigenen ioaufe unb mit .Ejilfe bes eigenen ftinbes unternahm,
roeil feine annäbernb fo günftigen Sebingungen anbersroo
bafür exiftierten. Vor allem banbeit es fid) teinesroegs um
D r e f f u r.

©s ift ja beiannt, baß ber Sdjimpanfe erilanu
liebe gäbigteiten 3itr Vacbabmung menfdtlidjen Senefjmens
bat. 3eber bat fd)on brefierte Sdjimpanfen im 3oo am
Difd) effen unb trinten feben; es gibt Sd)impanfenoorfüb=
rungen, in benen bie Diere fidj allein aus« unb an3iei)en,
Vab fahren, Voilfdjub laufen, 3igaretten raudjen. Vber
bas alles finb Drtds, bie fie meift buret) befonbere £od=
unb Strafmetboben ihrer Drainer gelernt haben unb auto«
matifd) auf etn beftimmtes Signal bin roieberbolen, roäb=
renb fie in ber übrigen 3eit im Uäfig leben. Vei bem
©xperiment Viof. 3eIIogs aber banbeit es fiU) um reine
„©baratterbiibung" bur^ feine anbere Vtetbobe, als bie
man für ein normales Uinb bat — unb ber (Erfolg ift
erftaunlidjer als alle VSunber ber Dreffur. Donalb unb
©na rourben 3ufammen aufgesogen 00m ilrabbelftabiutn
bis 3U b.em 2titer, in bem bas Uinb su fpreeben beginnt —
Beibe hatten abfolut bas gleidje „Draining", unb ihre ©nt«
roidiung rourbe regelmäßig mit 3ai)Ireicben pfpdjoiogifdjen
„Defts" (Vrüftingen) für Utnber biefes Viters tontroliiert.
Diefe Kontrolle erfolgte nach einem Veohacbtungsfpftem, bas
alle ©itt3elbeiten ber ©efunbbett, bes ©ffens, Schlafens, er«

ften ©reifens unb Raitens, Saufen, Spiel, ,,fo3taies" unb
„gefühlsmäßiges" Verhalten, Sauberteit, gäbigfeit 31c be«

greifen unb 3u lernen, ©ebäcbtnis bis 311 ben erften_ Vus«
brudsformen unb ber Sprache, einfdjioß. Viele Vefuitate
roaren überrafebenb, audj für ben Vrofeffor, beat auf eine

fdjrtellete ©ntroidinng bes Vffentinbes in biefem Viter ge«

faßt roar; am Schluß bes ©xperiments (es rourbe im 3nter«
effe beiber „"p3fIegegefd)totfter", bie ieibenfcbaftlid) aneinanber
hingen, abgebrochen, ehe bas 3tnb groß genug rourbe, um
bie ungeroobnlicbe Situation 3U begreifen), roar 3toar bie

„Vtenfdjiicbteit" bes Sdjimpanfenbabps ber feines Sptei«
geführten in manchen Vuntten erftauttlicb ähnlich, auf ber
anberen Seite roar aber bie jjeiftige Ueberlegenbeit bes

SOlenfdjen in biefem frühen Stabium febr beutiid) feft«

aufteilen.

Vatüriicb batte ©ua, bas Vffenbabp, in biefem Viter
3unäd)ft ben Vorteil — es roar oon Vnfang an ftärter unb
beroeglicber unb entroideite fieb törperltd) fcbneiler, roäre aber
feibftoerftänblid) halb roeit hinter bent 5tinbe 3urüdgeblieben.
Vis babin hatte es nur 9Mübe mit bem Vnfred)tgeben, bas
es aber fdjneii genug lernte, unb mit feinen Dänben beim
©reifen fleiner ©egenftänbe. Seine Vugen bagegen erroiefen
jidj als fcbneiler nnb fdjärfer, als bei Vienfcben normal ift,
roobi auch' fein ©ebör. Das Vffenbabp erfdjien roetttger
f(bmer3empfinblt(b als bas 3inb, roar ihm aber in ©e=

fdimads« unb ©erudjsempftnbung gleich. Väcbein unb lachen
lernte es rafcb; es erroies fid) auch als febr tißlig. 3m
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gerte einen Augenblick, „bel Verfalltag dieser Wechsel ist

nun gerade der Tag. der auf den — Katastrophenabend
gefolgt ist."

Es war totenstill im Zimmer. Dann schlug Loni mit
einem erstickten Laut die Hände vors Gesicht. Peter war
ganz bleich geworden und starrte Ursula an.

Es war allerhand, was sie da getan hatte. Daran
änderte der zärtliche Tonfall nichts, in dem sie nach einer
Weile Loni ansprach: „Was hast du. mein Kind? — Was
ist denn dabei? Es hat eben Krach gegeben zwischen den
beiden und dabei hat sich's um Geld gehandelt — das soll
vorkommen, nicht wahr?"

„Aber seien Sie doch still!" sagte Peter plötzlich. Ur-
sula zuckte ein bißchen zusammen.

Loni stand zitternd auf und ging zum Fenster. Sie
stand lange so, von den beiden abgewandt.

„Sie tut mir leid -- sehr leid!" flüsterte Ursula. „Was
sollte ich tun? — Peter — tadeln Sie mich?"

Sie saß dicht bei ihm. Er blickte nicht auf. Sicher sah
sie in diesem Augenblick wunderschön aus. Es interessierte
ihn nicht. Er war außerstande zu antworten — verwirrt
und überwältigt, wie er war.

Aber dann, nachdem ein paar Sekunden Schweigen
geherrscht hatte, fühlte er, daß Ursula eine Bewegung machte.
Er sah sie an und fand ihre Augen mit einem verwunderten
Ausdruck über ihn weg auf etwas hinter seinem Rücken ge-
richtet. Unwillkürlich blickte er sich um.

In der Portiere, die zum Nebenzimmer führte, stand
cine breite dunkle Gestalt.

„Warum Sie nicht sprechen die Wahrheit?" sagte
Froggy drohend. Er hielt einen Arm ausgestreckt, die graue
Handfläche nach oben. „Sie haben bestellt den Herrn Kam-
mersänger in das Schloß Sie selbst!"

(Fortsetzung folgt.)

Nerisà unà als

Aekâliàn.
Lin seltsames Experiment. — Selron äas Lab^ ist ciem
jrmMil Seliimpanseu überleben.

Ein bekannter amerikanischer Gelehrter, der Professor für
Psychologie, W. N. Kellogg, hat kürzlich ein wissenschaftliches
Experiment durchgeführt, das in seiner Art einzig dasteht. Uni
einen absolut zuverlässigen Vergleichsmahstab für die geistige und
körperliche Entwicklung eines Menschen- und eines Menschenaffen-
Babys zu bekomme», liest der Gelehrte einige Monate hindurch
sein dreivierteljähriges Kind mit einem nahezu gleichaltrigen
Schimpansenbaby „erziehen" — der Affe wurde in allen Einzel-
heiten genau so wie das Kind behandelt. Der nachstehende Be-
richt gibt einen kurzen Ueberblick über dieses seltsame Experiment
und seine nicht weniger seltsamen Ergebnisse.

Gua, das Schimpansenbaby, war siebeneinhalb Monate
alt, als es von seiner Mutter getrennt und in das Haus
gebracht wurde, in dem es für einige Zeit „Kind" sein
lallte. Es war noch ganz von der Mutter abhängig, die
es in der rührenden Weise der großen Affen liebte und
herumschleppte, und kannte nur den Käfig, in dem es ge-
boren par; im Stadium der Entwicklung war die kleine
àffin ungefähr so weit wie der 10 Monate alte Donald.
-.Unserem Plan gemäß", kündigte der Professor an, „wird
oas Tier mit der Flasche gefüttert, gekleidet, gebadet, ge-
liebkost werden und auch sonst die sorgfältige Behandlung,

^ ein menschliches Baby hat, in jeder Einzelheit seiner
Alltagseristenz genießen. Es wird im Kinderwagen gefahren
werden. Es wird zur rechten Zeit zum Aufrechtgehen an-
gehalten werden, aber nicht mehr, als ein Kind angehalten
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wird. Es wird mit dem Löffel essen, sobald es überhaupt
essen kann. In all der Zeit werden Fehler, die es dabei
macht, mit der Geduld und Ausdauer verbessert werden,
die man für Fehler eines Kindes hat. Es wird zum gründ-
lich „vermenschlichten" Familienmitglied gemacht werden und
die Durchführer des Experiments werden dabei die Rolle
von Adoptiveltern übernehmen. Viele der hochentwickelten
Gebräuche unserer Gesellschaft sollten dabei zum normalen
Teil seiner Erfahrungs-Ausrüstung werden, genau so, wie
solche Grundlagen in das Gemüt des Menschenbabys ein-
gebaut werden. Soweit seine unmittelbare Umgebung reicht,
wird das Tier keine Möglichkeit Haben, irgendwelche andere
Art des Benehmens zu lernen als die menschliche."

Alles dieses wurde bis auf den letzten Punkt eingehalten.
Es handelt sich also nicht um das Experiment eines Sonder-
lings, sondern um die Resultate eines Jahres Wissenschaft-
licher Arbeit eines erfahrenen Spezialisten auf dem Gebiet
der Psychologie, der diese Beobachtungen nur deshalb im
eigenen Hause und mit Hilfe des eigenen Kindes unternahm,
weil keine annähernd so günstigen Bedingungen anderswo
dafür existierten. Vor allem handelt es sich keineswegs um
D res s u r.

Es ist ja bekannt, daß der Schimpanse erstaun-
liche Fähigkeiten zur Nachahmung menschlichen Benehmens
hat. Jeder hat schon dresierte Schimpansen im Zoo am
Tisch essen und trinken sehen: es gibt Schimpansenvorfüh-
rungen, in denen die Tiere sich allein aus- und anziehen,
Rad fahren, Rollschuh laufen, Zigaretten rauchen. Aber
das alles sind Tricks, die sie meist durch besondere Lock-
und Strafmethoden ihrer Trainer gelernt haben und auto-
matisch aus ein bestimmtes Signal hin wiederholen, wäh-
rend sie in der übrigen Zeit im Käfig leben. Bei dem
Experiment Prof. Kellogs aber handelt es sich um reine
„Charakterbildung" durch keine andere Methode, als die
man für ein normales Kind hat — und der Erfolg ist
erstaunlicher als alle Wunder der Dressur. Donald und
Gua wurden zusammen aufgezogen vom Krabbelstadium
bis zu d.em Alter, in dem das Kind zu sprechen beginnt —
beide hatten absolut das gleiche „Training", und ihre Ent-
Wicklung wurde regelmäßig mit zahlreichen psychologischen

„Tests" (Prüfungen) für Kinder dieses Alters kontrolliert.
Diese Kontrolle erfolgte nach einem Beobachtungssystem, das
alle Einzelheiten der Gesundheit, des Essens, Schlafens, er-
sten Greifens und Haltens, Laufen, Spiel, „soziales" und
„gefühlsmäßiges" Verhalten, Sauberkeit, Fähigkeit zu be

greifen und zu lernen, Gedächtnis bis zu den ersten Aus-
drucksformen und der Sprache, einschloß. Viele Resultate
waren überraschend, auch für den Professor, der auf eine

schnellere Entwicklung des Affenkindes in diesem Alter ge-
faßt war: am Schluß des Experiments (es wurde im Inter-
esse beider „Pflegegeschwister", die leidenschaftlich aneinander
hingen, abgebrochen, ehe das Kind groß genug wurde, um
die ungewöhnliche Situation zu begreifen), war zwar die

„Menschlichkeit" des Schimpansenbabys der seines Spiel-
geführten in manchen Punkten erstaunlich ähnlich, auf der
anderen Seite war aber die geistige Ueberlegenheit des

Menschen in diesem frühen Stadium sehr deutlich fest-

zustellen.

Natürlich hatte Gua, das Affenbaby, in diesem Alter
zunächst den Vorteil — es war von Anfang an stärker und
beweglicher und entwickelte sich körperlich schneller, wäre aber
selbstverständlich bald weit hinter dem Kinde zurückgeblieben.
Bis dahin hatte es nur Mühe mit dem Aufrechtgehen, das
es aber schnell genug lernte, und mit seinen Händen beim
Greifen kleiner Gegenstände. Seine Augen dagegen erwiesen
sich als schneller und schärfer, als bei Menschen normal ist,
wohl auch sein Gehör. Das Affenbaby erschien weniger
schmerzempfindlich als das Kind, war ihm aber in Ge-
schmacks- und Geruchsempfindung gleich. Lächeln und lachen
lernte es rasch: es erwies sich auch als sehr kitzlig. Im
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